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  PROGRAMMÜBERBLICK       I I 

Programmüberblick 

Montag, 28.05.2018 

¶ Anreise 

o Julius Kühn-Institut für Biologischen  

Pflanzenschutz, Darmstadt 

o Stadtrundgang Heidelberg  

Dienstag, 29.05.2018 

o Besuch BASF Agrarzentrum, Limburgerhof 

o Besuch Weingut Lahm, Ensheim 

Mittwoch, 30.05.2018 

o Besuch Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum,  

Oppenheim 

o Besuch Hochschule Geisenheim 

o Stadtführung in Rüdesheim 

Donnerstag, 31.05.2018 

o Besuch Institut für Bienenkunde, Oberursel 

¶ Abreise 
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1 Montag, 28. Mai 2018 

Nach einer unkomplizierten Anreise privat oder per VW Bus (zur Verfügung gestellt durch die 

Universitäten Bonn und Göttingen), trafen sich die teilnehmenden DPG-Junioren zum 

Auftakt der Nachwuchsexkursion zu einem Picknick auf der Dachterrasse des Julius Kühn-

Institutes für Biologischen Pflanzenschutz in Darmstadt. 

1.1 Montagnachmittag: JKI für Biologischen Pflanzenschutz 

Institutsleiter Prof. Dr. Johannes A. Jehle stellte uns zunächst das Institut und dessen drei 

primäre Aufgaben im Rahmen einer Präsentation vor. Im Verbund mit den anderen 

Fachinstituten des JKI bestehe die erste Aufgabe darin, die Bundesregierung in Bezug auf 

Fragen des biologischen Pflanzenschutzes fachlich fundiert zu beraten. Des Weiteren 

übernimmt es die Bewertung der Wirksamkeit biologischer Pflanzenschutzmittel im Rahmen 

der Zulassung und die Erforschung grundlegender Fragen im Zusammenhang mit 

biologischen Pflanzenschutzverfahren. 60% der Mitarbeiter am Institut forschen mit dem 

Ziel, leistungsfähige biologische Pflanzenschutzverfahren zu entwickeln und zu einem festen 

Bestandteil der Pflanzenschutzpraxis zu machen. Die Grundpfeiler für den Erfolg wurden 

bereits bei der Gründung des Institutes 1948 mit der biologischen Bekämpfung des 

Kartoffelkäfers gelegt. Und so ist es auch heute noch erklärtes Ziel die vielfältigen 

biologischen Interaktionen zwischen Schaderregern und ihren Antagonisten sowie die 

Wirkungsmechanismen von Naturstoffen zu erforschen, um die Resilienz von 

Agrarökosystemen zu stärken. Prof. Jehle erklärte uns des Weiteren, dass Makroorganismen 

vom Pflanzenschutzmittelgesetz 1107/2009 ausgenommen sind, biologische Mittel jedoch 

nur eine sehr kleine Marktnische hätten und es ein zeitintensiver Weg bis zur Zulassung sei. 

Folgende sind die Arbeitsgruppen des Institutes: Naturstoffe, Entomologie und Nützlinge, 

Phytopathologie, Virologie/Molekulare Insektenpathologie, Mikrobiologie/Verfahrens-

technik und nicht zuletzt Diagnose und Histopathologie. Nach der Einführung lernten wir 

einige der Arbeitsgruppen und deren Forschungsvorhaben näher kennen. 

In der Arbeitsgruppe Phytopathologie stellte uns Doktorand Tobias Pfeiffer verschiedene 

Maiskrankheiten wie Rhizoctonia solani, Fusarium culmorum und Pythium-Arten vor und 

erläuterte seine Forschungstätigkeit im Rahmen der Entwicklung nicht-chemischer 

Saatgutbehandlungen. Hierzu können Bakterien als Antagonisten gegen Wurzelpilze 

eingesetzt werden. Die Bakterien werden mit Hilfe einer Trägersubstanz als Beize eingesetzt 
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und sollen nach erfolgter Keimung entlang der Wurzel eine schützende Matrix bilden. 

Pseudomonas-Arten werden zu diesem Zweck bereits eingesetzt. Deren Zulassung läuft 

allerdings bald aus, und die Tatsache, dass das Bakterium Sekundärmetabolite produziert, 

könnte für eine erneute Zulassung problematisch werden. Neben der Frage der antifungalen 

Wirkung spiele eben immer der Effekt auf Mensch und Umwelt eine entscheidende Rolle. 

Aktuell befindet sich ein Großteil des wissenschaftlichen Fortschrittes in dieser Hinsicht noch 

im Versuchs- und Entwicklungsstadium. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Dann folgte ein spannender Einblick in die Arbeitsgruppe der Virologie. Hier beschäftigt man 

sich u.a. mit dem Apfelwickler (Cydia pomonella) und dessen Schäden im Apfelanbau. Der 

Apfelwickler kann aufwändig mit Viren bekämpft werden. Die Applikation muss regelmäßig 

erfolgen denn Regen, UV-Licht und Hitze deaktivieren die Viren. Keine einfache Aufgabe, 

wenn man bedenkt, dass der Apfelwickler mehrere Generationen pro Jahr hervorbringt. Die 

Methode kommt bereits weltweit zum Einsatz und wird idealerweise gemeinsam mit dem 

Einsatz von Pheromen durchgeführt. Die Apfelwicklerlarve nimmt das Virus oral auf. Die 

±ŜǊƳŜƘǊǳƴƎ ŘŜǎ ±ƛǊǳǎ ŦƛƴŘŜǘ ƛƴ ŀƭƭŜƴ ½ŜƭƭŜƴ ǎǘŀǘǘ ǳƴŘ ŦǸƘǊǘ ǎŎƘƭƛŜǖƭƛŎƘ Ȋǳ α±ŜǊŦƭǸǎǎƛƎǳƴƎά ŘŜǊ 

Larve. Früh eingesetzt lassen sich auf diese Art und Weise Schäden am Apfel verhindern. Das 

Virus selbst verbleibt nach Absterben der Larve in Occlusionsbodies und stellt somit kein 

Risiko für die Umwelt dar. Vorteil dieser Art der biologischen Bekämpfung des Apfelwicklers 

Photo: S. Streit Photo: S. Streit 
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ist auch die Tatsache, dass keine Wartezeiten eingehalten werden müssen, da das Virus 

hochspezifisch ist. Das Produkt wird bereits seit den 70ern eingesetzt, doch leider treten seit 

2005 in Europa vermehrt Resistenzen gegen dieses Produkt auf: Das Virus kann sich nach 

dem Eindringen in die Zelle von resistenten Larven nicht mehr replizieren. Somit lebt die 

Larve weiter. Ziel der Forschung ist die Identifizierung von Virusisolaten auf die die Larven 

erneut sensitiv reagieren.  

Als nächstes folgte ein spannender Ausflug in die Arbeitsgruppe der Histopathologie zum 

Thema Kirschessigfliege. Die Kirschessigfliege befällt rote Beerenfrüchte, welche in diesem 

Zuge ungenießbar und nicht mehr vermarktbar sind, was zu hohen Verlusten führt. Leider ist 

dieses Problem nun auch in Deutschland angekommen, sodass man u.a. nach Pathogenen 

aus den Ursprungsländern der Kirschessigfliege sucht, welche als Antagonisten wirken 

könnten. Hierbei handelt es sich um Nudiviren und Mikrosporidien. Bei Letzteren handelt es 

sich um Parasiten, welche oral aufgenommen werden und sich innerhalb der Wirtszellen 

vermehren. Am Institut untersucht man den Entwicklungszyklus sowie die Wirkungsweise. 

Mikrosporidien sind sehr wirtsspezifisch. Auf die Nachkommen wird das Virus allerdings 

leider nicht übertragen, dafür aber auf Parasitoide.  

Dr. Dietrich Stephan, Leiter des Fachgebietes Mikrobiologie und Verfahrenstechnik, 

erläuterte uns abschließend die Bewertung der Wirksamkeit biologischer Pflanzenschutz-

mittel und die Produktion, Formulierung und Anwendung von Mikroorgansimen für den 

biologischen Pflanzenschutz. In diesem Rahmen wurde z.B. beleuchtet, dass ein entomo-

pathogener Pilz in Norddeutschland wirkungsvoll zum Einsatz kommen, sich allerdings in 

Süddeutschland aufgrund anderer Umweltbedingungen als wirkungslos erweisen kann. Des 

Weiteren spielen für die Optimierung der Wirksamkeit die Formulierung und Anwendung 

eine entscheidende Rolle. Herr Dr. Stephan erklärte uns aber auch, wie sich der 

Erntezeitpunkt aus der Flüssigfermentierung, veränderte Gefriertrocknungsmethoden und 

Applikation von Schutzmedien und Nährstoffen positiv auf die Überlebensrate biologischer 

Nützlinge auswirken. 

Wir danken Herrn Prof. Dr. Johannes A. Jehle und all seinen Mitarbeitern für einen 

informativen und horizonterweiternden Besuch im Julius Kühn-Institut für Biologischen 

Pflanzenschutz in Darmstadt. 
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Wir bedanken uns herzlich bei Helen Pfitzner für die Organisation dieses ausgesprochen 

lebhaften Besuchs, von dem hoffentlich beide Seiten durch Neugierde und Begeisterung 

profitieren konnten. 

Iris Eisermann und Antonia Wilch 

 

Nun ging es rasch nach Heidelberg, wo schon unser zweiter Vorsitzender, Gerd Stammler, 

auf uns wartete. Nach kurzer Begrüßung auf dem Heidelberger Marktplatz leitete er 

schwungvoll in seine Stadtführung über. Zunächst wurden wir auf einige Juwelen am 

Marktplatz aufmerksam gemacht, wie das Haus zum Ritter, welches erst jüngst aufwändig 

restauriert worden ist. Es ist das älteste noch erhaltene Haus der Stadt, und wurde im 

16. Jahrhundert von einer Tuchhändlerfamilie erbaut. Entlang der Ladenbauten der 

Heiliggeistkirche, welche früher wie heute in Betrieb sind, geht es zur Alten Brücke. Sie 

verbindet die Altstadt mit dem Nordufer: Wo früher die armen Studenten hausten, haben 

sich heute Villen etabliert, in der sich die ein oder andere Burschenschaft wiederfindet. 

Jedoch gewährt die Brücke auch ungehinderten Blick auf das Heidelberger Schloss, wohin 

uns sodann auch 315 Stufen führten. Oben angekommen gab Gerd einige Verse, geprägt 

durch Kurfürst Friedrich IV. von der Pfalz, zum Besten, die auch heute noch unter der 

Heidelberger Studentenschaft bekannt sind. Zu unserer Überraschung konnten wir den 

Schlosshof betreten, um den Friedrichsbau und von der Schlossterrasse aus Heidelberg am 

Neckar zu bestaunen. Zuletzt führte uns Gerd in die Kulturbrauerei, in der wir mit einem 

Menü, das eigens für den DPG-Nachwuchs zusammengestellt worden war, bestens versorgt 

worden sind. Vielen Dank, Gerd, für diese schöne Abendgestaltung. 

  

Photo: A. Brugger Photo: A. Brugger 
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2 Dienstag, 29. Mai 2018 

Am nächsten Tag ging es von Heidelberg weiter zum BASF Agrarzentrum, Speyerer Straße 2, 

67117 Limburgerhof. 

2.1 Dienstagvormittag: BASF Agrarzentrum 

Begrüßt wurden wir vor Ort von Dr. Annette Schuster und Dr. Gerd Stammler. Frau Dr. 

Schuster führte uns in die Geschichte des Unternehmens ein: Gegründet wurde das Unter-

nehmen von Friedrich Engelhorn im Jahr 1865 in Mannheim zur Produktion von Farbstoffen 

sowie deren Ausgangsprodukte. Die ersten Schritte im landwirtschaftlichen Produktions-

zweig der BASF erfolgten zu Beginn des 20. Jahrhunderts. Zu dieser Zeit gelang es Carl Bosch, 

das von Fritz Haber entwickelte Verfahren, Luftstickstoff zu synthetischen Ammoniak 

umzuwandeln, im industriellen Stil. Außerdem wurde uns ein Überblick über die Forschungs-

stationen der BASF überall in der Welt gegeben.  

Nach der Einführung machten wir eine Führung durch Labore, Gewächshäuser und das 

Versuchsfeld:  

1. Fungizid Laborscreening: Roboterscreening von Wirkstoffen: 

Auf der ersten Station unserer Tour wurde uns das vollautomatisierte Laborscreening 

vorgestellt. Dies ist der erste Schritt nach der Synthese einer neuen Verbindung, um zu 

untersuchen, wie gut neue Substanzen wirken. Um die Wirksamkeit einer Substanz zu 

bewerten, wird sie einem vollständig automatisierten Testprozess unterzogen. Hier können 

jährlich bis zu 100 000 Substanzen auf Pilzkulturen wie Septoria tritici, Phytophthora 

infestans, Botrytis cinerea und Fusarium culmorum getestet werden. Zehn Prozent aller 

getesteten Substanzen bestehen diese ersten Laborexperimente und können dann in 

weiteren Tests auf Pflanzen im Gewächshaus untersucht werden. 

2. Fungizid Gewächshäuser und Versuchsfelder: 

Sobald die Wirksamkeit der Substanzen sowohl im Labor- als auch im Gewächshaus-

Vorscreening nachgewiesen wurde, werden sie im Gewächshaus für Fungizidforschung an 

verschiedenen Modellpflanzen, z.B. Apfel, Tomate, Sojabohnen, Paprika und Mais getestet. 

Die vielversprechendsten Substanzen erreichen dann die nächste Entwicklungsphase, um 

sich unter realen Wachstumsbedingungen zu bewähren. Diese Feldversuche finden in 

Forschungsstationen weltweit statt. 



 TAGESBERICHTE 6  

3. Ökotoxikologie der neuen Substanzen: 

Auf dem Weg zur Ökotoxikologie wurde uns zunächst, neben neueren Anlagen, auch die 

älteste Lysimeteranlage (von 1924) Europas gezeigt. Diese Anlagen werden dazu verwendet 

das Verhalten der zu testenden Substanzen im Boden zu analysieren. Da es sich hier um ein 

sehr aufwändiges Verfahren handelt, wird es nur bei wenigen Mitteln durchgeführt. Nach 

den Lysimeteranlagen übernahm Dr. Dominic Kaiser das Wort und führte uns in die 

Ökotoxikologie ein. Bei der BASF werden 40-45% der Tests im Limburgerhof durchgeführt. 

Die restlichen Untersuchungen werden von externen Unternehmen übernommen. Side- 

effect-Studien werden an aquatischen, terrestrischen Lebewesen und Vögeln sowie Säugern 

durchgeführt. Es werden Kurzzeit und Langzeitstudien gemacht die eine worst-case Situation 

(direkte Exposition) bis zur Situation auf dem Feld nachstellen. Außerdem wird die direkte 

Wirkung der Substanzen geprüft, sowie Tests zur chronischen Exposition durchgeführt. Ein 

Beispiel einer komplexen Studie zum Bereich ΰWasserΨ sind kleine Teiche, die natürliche 

Bedingungen nachstellen können. Sie wurden mit Sediment aus einem nah gelegenen See 

versehen und stehen über mehrere Monate unter genauer Beobachtung, wenn eine 

Substanz getestet wird.  

Alle Untersuchungen der Ökotoxikologie dienen der Beantwortung von Fragen wie die 

folgenden: Wie schnell baut sich der Wirkstoff im Boden ab? Wie verhält er sich im Wasser? 

Verdunstet er in der Luft? Welche Auswirkungen hat die Substanz auf nützliche Insekten und 

andere Organismen? 

4. Feldstudien: 

Nach der Ökotoxikologie erhielten wir noch einen Einblick in Feldstudien. Dr. Nadine 

Riediger stellte uns in einer Apfelanlage einen Versuch vor, in dem die Wirksamkeit von 

verschiedenen Substanzen auf Mehltau untersucht wurde. Vorbei an Versuchen mit 

Sclerotinia sclerotiorum an Salat und Taphrina deformans auf Pfirsichen gingen wir zum 

Mittagessen. Dazu wurden wir in die Rehhütte der BASF eingeladen. 

Elias Alisaac und Helen Pfitzner 
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2.2 Dienstagnachmittag: Weingut Lahm 

An dem sonnigen Dienstagnachmittag erreichten wir gegen 14 Uhr das Weingut der Familie 

Lahm in Ensheim (Außerhalb 1, 55232 Ensheim), wo wir direkt mit einem erfrischenden, 

fruchtigen Secco, mit 18 g Restzucker, begrüßt wurden. Auf der luftigen Terrasse sitzen 

erfuhren wir erste Informationen. Das Weingut bewirtschaftet 16 ha Weinreben, was 

ungefähr 70 000 Rebstöcken entspricht. Insgesamt wird in der Region Rheinhessen eine 

Fläche von 26 000 ha für den Weinbau verwendet. Von dem Erntegut der Familie Lahm 

werden ungefähr 30 ς 40% eigenständig verarbeitet und vermarket, während der Rest der 

Beeren von einer Kellerei in der Nachbarschaft weiterverarbeitet wird. Der Reihenabstand 

beträgt 2 ς 2,2 m, damit die Trauben per Vollernter geerntet werden können. Bewässert 

werden müssen diese Weinberge nicht, da der Boden sehr tief und tonhaltig ist. Obwohl die 

Region als trocken gilt, gab es in diesem Jahr gute Niederschlagswerte und dank des guten 

Wachstumsstarts der Reben werden daher hohe Erträge erwartet. Die Ziehungsform der 

Reben ist überwiegend die traditionelle mit ein oder zwei Trieben, aber auch der 

Minimalschnitt wird auf diesem Weingut ausprobiert. Der Vorteil der Blattentfernung der 

Reben liegt darin, dass der Bestand Luft und Sonne stärker ausgesetzt ist und sich somit eine 

festere Beerenhaut bildet, die im Herbst Infektionen durch Botrytis cinerea besser abwehren 

kann. Durch die Entfernung von Photosynthesematerial kommt es allerdings zu einem 

Ernteverlust zwischen 20 und 30%, jedoch wird die Qualität des Weins deutlich erhöht. 

5ǳǊŎƘ ŘƛŜǎŜ vǳŀƭƛǘŅǘǎǎǘŜƛƎŜǊǳƴƎ ƪǀƴƴŜƴ ²ŜƛƴŜ Ƴƛǘ ŜƛƴŜƳ CƭŀǎŎƘŜƴǿŜǊǘ Ǿƻƴ ōƛǎ Ȋǳ ол ϵ 

vermarktet werden. Der sympathische Winzer Leo Lahm gezählte uns, dass er damals auf 

dem Weingut aufgewachsen war und die Technische Schule Kreuznach besucht hat. Er hat 

den Betrieb seiner Eltern übernommen und seine Frau Petra kümmert sich um das 

Management und die Buchhaltung des Betriebs. Nebenberuflich ist Herr Lahm auch in 

anderen Bereichen der Weinwirtschaft tätig. Zeitweilig war er in der Rebenzüchtung tätig 

und nun arbeitet er zwei Tage die Woche beim DLR in Oppenheim im Versuchskeller für ein 

Projekt der Alkoholreduzierung im Wein. Ein Forschungsansatz, um dem Klimawandel 

entgegen zu wirken, ist die Reifungsverzögerung, beispielsweise mit dem Minimalschnitt.  

Anschließend an die Vorstellungsrunde gab es eine ausführliche Führung durch die 

Weinberge von Ensheim, und Leo Lahm erzählte uns lebhaft von seiner Arbeit. Wir bestiegen 

einen modernen Wingertturm; seine Vorgänger fungierten früher als Unterstand für 

Weinbauern, und heute dienen die Türme der Starabwehr. Dieses Jahr gab es in Rheinhessen 
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nur einen sehr knappen Winter und relativ viel Niederschlag (ca. 450 mm), was gut 

gewachsene Gescheine (Blütenstände) zur Folge hatte. Es wird vermutet, dass die Ernte 

daher ungefähr drei Wochen früher stattfindet als sonst. Dies hat eine erhöhte Arbeitslast 

der Winzer im Frühling bis vor der Ernte zur Folge und die Ernte fällt in eine zu warme 

Jahreszeit (August), was zu einem erhöhten Risiko für Grauschimmelbefall führt. Daher gibt 

es Züchtungsprojekte zur späteren Abreife der Trauben um die Folgen des Klimawandels 

besser zu nutzen. Im Weinbau ist die Markteinführung von neu gezüchteten, resistenteren 

Sorten (z.B. Solaris oder Regent gegen Plasmopara viticola, Uncinula necator und Botrytis 

cinerea) sehr schwer, da die Verbraucher sehr traditionelle Sorten schätzen. Die Weinberge 

der Familie Lahm werden ungefähr achtmal in der Saison mit Fungiziden gespritzt, davon 

dreimal vor der Blüte. Im Ökolandbau wären es in der Region ungefähr zwölf 

Pflanzenschutzeinsätzen mit überwiegend anorganischen Schwefel- und Kupferpräparaten. 

Des Weiteren sind Pheromonfallen gegen den Einbindigen Traubenwickler (Eupoecilia 

ambiguella) und den Bekreuzten Traubenwickler (Lobesia botrana), deren Raupen auch 

Heuwurm, Sauerwurm und Süßwurm genannt werden, zwischen den Reben aufgehängt. 

Insektizide werden daher zurzeit nicht benötigt. Anschließend an die ausführliche Führung 

wurden uns noch bei einer Weinprobe und deftigem Essen sechs Weine der Familie Lahm 

ausgeschenkt. 

Ann-Christin Brenken und Elisa Kalvelage 

 

  

Photo: A. Brugger Photo: A. Pfordt 
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3 Mittwoch, 30. Mai 2018 

Nach einer erholsamen Nacht in einem gemütlichen Gästehaus im hübschen Örtchen 

Nierstein, brachte uns eine kurze Autofahrt zum Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum, 

Wormser Str. 111, 55276 Oppenheim. 

3.1 Mittwochvormittag: DLR Oppenheim 

Die Dienstleistungszentren Ländlicher Raum (DLR) sind untere Landesbehörden des 

Bundeslands Rheinland-Pfalz. Zu den Aufgaben zählen Landentwicklung, ländliche Boden-

ordnung und Siedlung, berufsbildende Schulen landwirtschaftlicher Fachrichtungen, staat-

liche Beratung, Versuchswesen, Ernährungsberatung, ergänzende Forschung in Weinbau, 

Önologie und Phytomedizin sowie andere weinbauliche, gartenbauliche und landwirtschaft-

liche Aufgaben. Es gibt insgesamt sechs DLR mit unterschiedlichen Schwerpunkten. 

Der Standort Oppenheim hat, in Kooperation mit Bad Kreuznach, seinen Schwerpunkt dabei 

auf dem Bereich Weinbau. Die Gruppe Weinbau umfasst zehn Mitarbeiter, welche sich auf 

Beratung, Koordinierung des Versuchswesens und die Ausbildung an der berufsbildenden 

Schule konzentrieren. Am bereits 1926 errichteten Standort in Oppenheim stehen insgesamt 

etwa 24 ha Versuchsfläche zur Verfügung. Bei überwiegend konventioneller Bewirtschaf-

tungsweise werden hier Fragen der Bestandesführung, der Düngung und vor allem des 

Pflanzenschutzes behandelt. Am DLR, wie auch im gesamten Anbaugebiet Rheinhessen, 

dominieren mit 75% die weißen Rebsorten Riesling, Silvaner und Müller-Thurgau. Rote 

Rebsorten sind vornehmlich Dornfelder und Spätburgunder mit insgesamt steigender 

Tendenz im Anbauumfang. 

In einem Fachvortrag erfuhren wir Näheres über invasive Schaderreger im Weinbau. Neben 

schon bekannten und weitestgehend kontrollierbaren Erregern wie der Reblaus erfuhren 

wir, dass die erstmalig 2016 im Elsass aufgetretene goldgelbe Vergilbungskrankheit aktuell 

Sorgen bereitet. Diese Krankheit wird durch eine Infektion mit Phytoplasmen hervorgerufen, 

deren Vektor die Amerikanische Rebzikade darstellt. Ferner beschäftigt man sich auch mit 

der Kirschessigfliege (KEF), die vor allem an roten Beeren großen Schaden anrichtet. Dabei 

wird unter anderem untersucht, bei wieviel Tieren die Schadschwelle liegt und welchen 

Einfluss Hecken auf den Befall mit der KEF haben. Die Kirschessigfliege tritt besonders in 

feucht warmen Jahren vermehrt auf und führt zu hohen Ertragsverlusten. 
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Im Weinberg selber begutachteten wir verschiede Versuche, deren Fokus besonders auf der 

Anbautechnik und dem Pflanzenschutz liegt. Hier werden unter anderem verschiedene 

Fungizidstrategien und deren Wirksamkeit getestet. Dabei gibt es auch zusätzlich Versuche 

für den ökologischen Weinanbau, der in Rheinhessen etwa 10% der Gesamtanbaufläche 

ausmacht (Deutschlandweit 8%). In diesem Zusammenhang diskutierten wir auch die Rolle 

der Kaliumphosphonate im Öko-Anbau. 

Im Anschluss besichtigten wir noch das Sensoriklabor und die Kellerei am Standort. Im für 25 

Personen ausgelegten Sensorikraum werden die etwa 200 Versuchsweine eines Jahres 

anhand vorgegebener Protokolle verköstigt. In der Kellerei konnten wir den stufenweisen 

Prozess der Weinherstellung nachvollziehen. Darüber hinaus informierte man uns über 

aktuelle Versuchsfragen, wie zum Beispiel den Einfluss unterschiedlicher Gärtemperaturen 

oder den Einfluss der Mikrooxigenation auf die Qualität der angebauten Weine. Es war 

spannend zu erfahren, wie komplex die Weinherstellung ist und welche Parameter auf die 

Qualität des Weines Einfluss nehmen. 

David Bohnenkamp und Sebastian Streit 

 

Nach einem Picknick zur mittäglichen Stärkung ging es den Rhein entlang das schöne 

Rheinhessen verlassend um dann ins Rheingau zu fahren, zur Hochschule Geisenheim, Von-

Lade-Strasse 1, 65366 Geisenheim. 

 

3.2 Mittwochnachmittag: Hochschule Geisenheim 

In Geisenheim angekommen wurden wir herzlich von Frau Prof. Dr. Annette Reineke 

empfangen, die uns zu Beginn in einem Vortrag über die Geschichte, Studienangebote und 

CƻǊǎŎƘǳƴƎǎǘŅǘƛƎƪŜƛǘŜƴ ŘƛŜǎŜǊ αIƻŎƘǎŎƘǳƭŜ ƴŜǳŜƴ ¢ȅǇǎά ƛƴŦƻǊƳƛŜǊǘŜΦ {Ŝƛǘ ŘŜǊ DǊǸƴŘǳƴƎ мутн 
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